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Bildung

AUF EINEN BLICK
 ›  Digitale Medien eröffnen 
neue pädagogische Mög-
lichkeiten, etwa zeit- und 
ortsunabhängiges Lernen.

 ›  Kinder und Jugendliche 
brauchen trotzdem zukünf-
tig einen de� nierten Ort für 
das gemeinsame Lernen, 
um Sozialkompetenzen zu 
entwickeln. 

 ›  Die digitale Revolution 
verändert Schulbau und 
-ausstattung – offene 
Lernlandschaften eignen 
sich beispielsweise für die 
neuen Lernformen.

Lernen wie im 
Silicon Valley
Für die Mitarbeiterkinder von Google oder 
Apple ist der Computer als virtueller  Lehrer 
bereits alltäglich. Sie können lernen, wo 
und wann sie wollen. Trotzdem brauchen 
wir die Schule als festen Lernort.

Text Dr. Otto Seydel

I
n 20 Jahren gibt es keine Schulgebäude 
mehr, die digitale Revolution hat sie 
überfl üssig gemacht. So sieht manche 
ernstzunehmende Voraussage aus der 
Computerwelt aus. Der virtuelle Lehrer 
wird in Zukunft an Mimik und Stimme 

erkennen, wenn „sein“ Schüler – wo auch 
immer – gerade nicht mehr kann oder will, 
er wird unmittelbar auf Fehler hinweisen 
und auf Abruf die richtige Antwort vor-
schlagen. Und er wird den Lernweg seines 
Schülers durchs ganze Leben begleiten. 
Vom Kindergarten über Schule bis zur 
berufl ichen Weiterbildung.

Ist das Science-Fiction? Wenn vor 20 Jah-
ren jemand gesagt hätte: „Navigations-
system, Videokamera, Spracherkennung, 
das alles trägst du demnächst in der 
Hosentasche“, hätten wir ihn ausgelacht. 
Das Tempo der digitalen Revolution ist 
spektakulär. In Prototypen selbstfahren-
der Autos, in einer Produktionsanlage 
Industrie 4.0 steckt eine unfassbare 
künstliche Intelligenz. Im Silicon Valley 
wird nicht nur das autonome Fahren 
erprobt. Dort – in Privatschulen für Mit-
arbeiterkinder von Google, Apple und 

Amazon – ist bereits zu erkennen, wohin 
die Reise gehen könnte:

Der Computer als Werkzeug gehört zur 
täglichen Arbeit der Mitarbeiterkinder in 
allen Fachbereichen: Recherche, Texter-
stellung, Präsentationen. Die Programme 
erklären sich selbst. 

Der Computer als Instruktor erschließt 
beliebige Wissensbestände. Jederzeit, an 
jedem Ort: Wikipedia und exzellente Video-
Tutorials im Miniformat auf dem Smart-
phone. Die Virtual Reality-Brille ersetzt den 
Chemiesaal. 

Der Computer als Trainer passt sich mit-
hilfe individualisierender Lernprogramme  
präzise dem Lernstand, der Arbeitsge-
schwindigkeit und den Gewohnheiten 
jedes einzelnen Lerners an. Außerdem 
gibt es Videoanalysen für unmittelbare 
Rückmeldung.

Der Computer als Bildungsnavigator. 
In den High-Tech-Schulen des Silicon Val-
leys werden Programme erprobt, die jeden 
Lernschritt des Einzelnen erfassen, um Fo
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SCHULE UNSER PROJEKT!
UNTERSTÜTZT MIT EURER 

damit dessen nächsten Schritt zu steuern. 
Dieser Navigator vergisst nichts. Darum 
die neueste Vision: lebenslanges Lernen 
als Feld von Big-Data-Sammlern. Entschei-
dungen über Bildungslaufbahn und Berufs-
weg werden auf der Basis der Daten nicht 
mehr von Menschen getroffen, sondern 

von Maschinen,  angeblich genauer und 
gerechter. 

Gefahren, die damit verbunden wären, 
lassen sich bislang nur ahnen. Verglichen 
damit ist es harmlos, wenn Amazon 
bereits heute glaubt, vor einem selbst 

zu wissen, was gekauft wird. Aber: Bil-
dungsprozesse und damit die Persönlich-
keit eines Menschen entwickeln sich nicht 
geradlinig. Es gibt Umwege und Irrwege. 
Die Maschine vergisst und vergibt nichts, 
Neustart ausgeschlossen. Wertentschei-
dungen, die den Algorithmen zu Grunde 
liegen, bleiben starr.

Delokalisierung der Bildung? Nein!
Noch ist dies Szenario nur eine Vision. Aber 
bereits die ersten drei Qualitäten des vir-
tuellen Lehrers werden das Lernen mit 
Sicherheit nachhaltig verändern. Die Deloka-
lisierung von Bildungsprozessen wird zwar 
in Folge der digitalen Revolution zunehmen. 
Dies wird mit vielen Chancen verbunden 
sein können. Zugleich aber: Es muss für 
Kinder weiterhin einen defi nierten Ort für 
das gemeinsame Lernen geben. Denn:

Lernen braucht Beziehung. Lernen ist 
ein individueller Prozess – es bleibt ange-
wiesen auf Austausch und Gespräch, Lob 
und konstruktive Kritik. Dafür braucht es 
Kontakt – Altersgenossen zur Begegnung 
auf Augenhöhe, Erwachsene als Anreger, 
Vorbilder, Korrektiv. Der unterrichtsme-
thodische Ansatz „Blended Learning“ 
ordnet die vier Bausteine Instruktion, 
Übung, Transfer, Kritik neu. Früher war 
Instruktion an den physischen Ort Schule 
gebunden, Übung und Anwendung an die 
Hausaufgabenzeit. Jetzt dreht sich das 
Verhältnis: Theoretische Inhalte lassen 
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sich mithilfe von Video, Lernprogrammen 
und Buch auch allein zu Hause einprägen. 
Flipped Classroom heißt dieses Unter-
richtskonzept. Aber auch: Transfer und 
Kritik brauchen Rückfrage, Anregung, 
Weiterentwicklung in der Gruppe – in 
der Schule.

Schule muss Fach- und Metho-
denkompetenz sowie Selbst- und 
Sozialkompetenz vermitteln. Sozial-
kompetenz lässt sich nicht per Compu-
terspiel erwerben. Respekt und Toleranz 
wird im täglichen persönlichen Umgang 
gelernt. Handlungsfelder wie Klassenrat 
und Schülerparlament sind Schlüssel der 
Demokratieerziehung. Computer können 
die Erfahrung gelingender Zusammenar-
beit zwischen Menschen, die aufeinander 
angewiesen sind, nie ersetzen.

Kinder brauchen einen geschützten 
Ort zum Aufwachsen. Eine vollständige 
Abschottung ist zwar eine Illusion und 
würde Probleme verschärfen, wenn der 
Schutzraum eines Tages verlassen wird. 
Stattdessen müssen Grenzen stufen-
weise durchlässiger werden. Angesichts 
der Lebensverhältnisse unserer Städte, 
des Wandels von Arbeitswelt und Familie 
hat das Schulgebäude bis zum Ende der 
Pubertät eine notwendige Schutzfunktion.

DER AUTOR

Dr. Otto Seydel ist Leiter des Instituts für 
Schulentwicklung in Überlingen sowie der 
Kommission „Empfehlung für einen zeitge-
mäßen Schulhausbau in Baden-Württem-
berg“. „Delokalisierung der Bildung“ war 
Thema seines Impulsvortrags bei der vergan-
genen Hohenloher Academy-Veranstaltung.
www.schulentwicklung-net.de

Schule muss die Eigenkräfte der Kin-
der stärken. Schule muss vor und mit 
der Nutzung der perfekten Werkzeuge die 
Gestaltungskraft der eigenen Sinne, der 
eigenen Hände, des eigenen Körpers stär-
ken. Theaterspielen und Tanzen, Singen 
und Gestalten, Konstruieren und Bauen 
müssen in vielerlei Varianten zum Haupt-
fach werden – im gemeinsamen „Tun“, 
nicht im „Darüber-Reden“. Angesichts der 
Perfektion der technischen Prothesen der 
Menschheit muss es einen Ort geben, an 
dem die Erfahrung von Selbstwirksam-
keit in einem elementaren Sinn gesi-
chert wird. Angesichts der ungeheuren 
Beschleunigung, die die Digitalisierung 
ermöglicht hat, braucht es einen Ort, der 
systematisch verlangsamt: den eigenen 
Sinneseindrücken Zeit gibt, den zweiten 
und dritten Blick zulässt, den inneren 
Impuls abwartet. 

Konsequenzen für 
Bau und Ausstattung 
von Schulen
Räume: Computer-
räume wird es nicht 
mehr geben, denn 
digitale Techniken wer-
den in allen Räumen 
eingesetzt. Metho-
den wie „Blended 

Learning“ erfordern einen schnellen Wech-
sel der Sozialformen: Einzelarbeit am Tablet, 
Kleingruppenarbeit „face to face“ und bea-
mergestützte Instruktion in großen Grup-
pen. Dafür bieten beispielsweise teiloffene 
„Lernlandschaften“, die sich vom Klassen-
raumprinzip lösen, ideale Voraussetzungen. 

Ausstattung: Für die Infrastruktur braucht 
es Glasfaseranschluss, WLAN, Steckdosen 
und Leerrohre für zukünftige Neuerungen. 
Die Hardware-Wunschliste der Fächer wird 
zurzeit immer länger: 3-D-Drucker im Werk-
raum, Elektroniklabor für die Robotik-AG, 
Arbeitsplätze der Kunst für Bildgestaltung 
und Filmschnitt, Sensoren und Kameras 
für naturwissenschaftliche Experimente.

Möblierung: Die Flexibilitätsanforde-
rung, die mit den mobilen Endgeräten in 
der Hand der Schüler einhergeht, gilt auch 
für das Mobiliar: Variabilität, Bedienungs-
freundlichkeit, Robustheit. Verkehrsflächen, 
Treppen, Fensternischen als informelle 
Arbeitsplätze müssen dem Brandschutz wie 
auch der Ästhetik Rechnung tragen. Das gilt 
auch für die dazugehörigen Sitzgelegenhei-
ten, Arbeitsflächen, Präsentationsfenster. 
Forschendes Lernen in wechselnden Sozi-
alformen gewinnt an Bedeutung.

Die Konsequenz der digitalen Revolution 
für den Schulbau geht über Computer-
tauglichkeit hinaus. Schule hat einen kom-
pensatorischen Auftrag. Für persönlichen 
Kontakt, systematische Verlangsamung, 
Wiederentdeckung der eigenen Hände 
sind die Räume und Ausstattungsbau-
steine unverzichtbar, die seit Jahren 
vernachlässigt werden: nutzungsoffene 
Klein- und Großgruppenräumen, Werk-
stätte und Kletterraum, Theaterbühne 
und Probenraum – und weiterhin eine 
Bibliothek, in der Schüler analog Seiten 
aufschlagen.�
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So kann ein modern gestalteter Lernraum in der Schule aussehen.


